Allgemeiner 


Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Gerausgegeben von Pappenheim.) 


Dreißigſter Jahrgang. Erſtes Quartal. 


Nro. 11. Ratibor den 8. Februar 1832, 


Bitte an wohlthaͤtige Herzen. 


Unterzeichneter Verein finder ſich durch die druͤckende Noth der nicht geringen 
Zahl von Armen in hieſiger Stadt ſowohl, als in deren nächſter Umgebung veranlaßt, 
die ſchon oft in edler Menſchenliebe ſich wirkſam erwieſene Wohlthaͤtigkeit der Ein: 
wohner Ratibors von Neuem in Anſpruch zu nehmen. Recht dankbar anerken⸗ 
nend die früher mehrſeitig geleiſteten gütigen Spenden, hoffen wir auch diesmal keine 
Fehlbitte gethan zu haben. f 

Zur Empfangnahme von mildthaͤtigen Gaben an Geld und Kleidungsſtuͤcken für 
Kinder, fo wie fur Erwachſene erbietet ſich Frau Oberlandes-Gerichts-Kanzliſt Pu ſchel, 
wohnhaft auf der Langengaſſe. 

Für möglichft zweckmäßige Austheilung zur Linderung des herrſchenden Elends zu 
forgen, wird ſich ſtets zur helligſten Pfüicht machen, 


Ratibor den 5. Februar 1832. 
Der zweite Frauen-Verein. 


Ss Rt. und Jett 
o der: 


Was iſt gentil? 


Seit wir in Bildung vorgeſchritten, Ein ruhig und zufriednes Leben 

Hält von den guten, alten Sitten War ſonſt der guten Alten Streden, 
Man nicht ſehr viel! Ihr ſtetes Ziel; 

Doch eitler Sinnenluſt zu froͤhnen, Doch all' das Seine zu verpraffen, 

Das Alte ſpotten, und verhoͤhnen, — Zuletzt noch Schulden hinterlaſſen, 


Das iſt gentil! Heißt jetzt gentil! 
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Ein Handſchlag galt fuͤr Schwur und Weihe 

In alter Zeit, und Glaub' und Treue 
Kein Kinderſpiel; N 

Doch Schwur, Gelöbniß und Verſprechen 

Im naͤchſten Augenblick zu brechen — 
Das heißt gentil! 


Wer würde jetzt Moral wohl leſen, 

Die Sitt' und Brauch vor Zeit geweſen, 
Vom alten Styl! 

Verſteht man nur in heut'gen Tagen 

Mit vielen Worten Nichts zu ſagen, 
So heißt's gentil! 


Sonſt balf im Stillen man den Armen, 
Man gab aus herzlichem Erbarmen, 
ind Mitgefühl; 
Doch ringt man jetzt nach andern Kraͤnzen, 
Man giebt — denn in den Blättern glänzen, 
Das iſt gentil! 
Sonſt war ein Jüngling ſehr zufrieden, 
Wenn ihm ein Mägdlein ward beſchieden, 
Dem er gefiel! & 
Doch heut zu Tage will er Allen, 
Den Kopf verruͤcken, und gefallen, 
Und nennt's gentil! 


Ich koͤnnte von den alten Zeiten, 
Noch fuͤllen manche leere Seiten, 
Doch wär's zu viel, 
Drum ſchweig ich ſtill mit meinen Klagen, 
Damit von mir die Leute ſagen: 
„Der it genki!e 


— 


Wie Kosciuszko bei Maciejowice ge⸗ 
fangen genommen worden. (10, Oct. 
1794) 

(Nach dem Berichte eines Augen: 

= zeugen.) 

Die Schlacht war gewonnen. Nach: 
mittags fünf Uhr kam der Lieutenant Po— 
ſtuchowski, ein geborner Pole, und melde— 
te dem General Ferſen, daß er 50 Gefan⸗ 
gene gebracht hatte. Der General fragte 
ihn, ob er von der Gefangennehmung Kos: 
ciuszko's nichts Beſtimmtes gehört habe? 
Er antwortete, daß, ſobald die Polen ſich 
zurückzuziehen angefangen haͤtten, er ihnen 
nachgeeilt fey, um Gefangene zu machen, 
und daß er bei dieſer Gelegenheit, als er 
am Rande des Geſtrauchs auf der linken 
Seite des Schlachtfeldes hinabgeritten ſey, 
einen Mann zu Fuß habe laufen ſehen, der 
ſich davon ſchleichen wollte. Da derſelbe 
auf den Zuruf, ſtill zu ſtehen und Pardon 
zu nehmen, noch ſtärker gelaufen ſey, ihn 
eingeholt und ſo von hinten in den Kopf 
gehauen, daß er niedergeſtuͤrzt und liegen 
geblieben ſey. Nicht weit davon habe ihm 
ein neben einem im Moraſte verſunkenen 
Pferde ſtehender Koſack zugerufen, warum 
er den Mann noch bleſſirt habe, es ſey 
Kosciuszko und fein Gefangener. Da 
er dieſes aber fuͤr eine Luͤge gehalten, habe 
er nicht weiter darauf geachtet und ſey webe 
ter geritten. 

Seneral Ferſen ließ, ſobald er dies ge⸗ 
hört, ſogleich feinen Wagen mit ſechs Pfer. 
den anſpannen und befahl dem Officiere., 
unvorzuͤglich an den Orr, wo ſich die er⸗ 


— 


zählte Begebenheit ereignet habe, hinzufah⸗ 
ren und den Verwundeten zu holen. Aber 
in demſelben Augenblicke kamen vier Koſa⸗ 
cken zu Fuß, hatten vier Lanzen, zwei und 
zwei zuſammengebunden, Zweige und Min 
tel darbber gebreitet und Kosctuszko da 
rauf gelegt. So brachten ſie ihn auf den 
Schultern bis oben auf den Saal in's 
Schloß getragen, feßten daſelbſt die Trage 
nieder, knieten um das blutige Lager und 
weinten. Sie baten den General, er möge 
ihnen erlauben, fo lange bei dem Verwun⸗ 
deten zu deſſen Pflege bleiben zu duͤrfen, 
bis er wieder geheilt ſeyn wurde. — Ein 
alter Koſack, Namens Potozyn, der ſchon 
im fiebenjährigen Kriege gedient hatte, Über: 
gab hierauf dem Generale eine Brieſtaſche, 
eine kleine, goldene Uhr, einen Ring und 
fünf Dukaten und fagte: Weiter haben wir 
nichts bei Kosciuszko gefunden! Stirbt er 
ſe werden der Herr General mir dies wohl 
zurückgeben. 
er ſelbſt mir etwas davon zum Andenken 
laſſen.“ ö 
Ferſen fragte nun genauer nach, wie 
Kosciuszko in Gefangenſchaft gerathen ſey, 
und Potozyn antwortete: „Ich ſah; ſobald 
ſich die polniſche Infanterielinie auf die Erde 
warf, Einen zu Pferde vom rechten Fluͤgel 
ganz allein nach dem Geſträuche entwiſchen. 
Diefes brachte mich auf den Gedanken. es 
muͤſſe wohl einer ihrer kommandirenden 
Offictere ſeyn, wiewohl derſelbe nicht in Unis 
form war und ein ſchlechtes Pferd ritt. (Kos⸗ 
ciuszko hatte nuͤmlich damals einen weißen 
krakauiſchen Bauernrock. mit ſchwarzen 
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Bleibt er am Leben, fo wird: 


Schnuͤren beſetzt, eine violetſeidene Weſte 
und runden Hut getragen, und nachdem 
ihm zwei Pferde erſchoſſen waren, ritt er 
zuletzt das ſchlechte Pferd eines gemeinen 
Cavalleriſten.) Ich ſetzte ihm nach und rief 
ihm zu, er ſolle halten und Pardon neh⸗ 
men. Da er aber hierauf nicht hörte, und 
ich ihm unterdeß näher gekommen war, 
ſtach ich nach ihm, ſchrammte ihn aber, da 
er ſich reches bog, nur ein wenig in dei 
Unken Seite. Sch flach ſogleich nach, font: 
te ihn aber nicht gut erreichen und verſetzte 
deshalb dem Pferde einen ſo heftigen Stich 
in die linke Seite, daß es vor Schmerz 
einen Bogenſatz machte und bis an den 
Hals in den Sumpf ſtuͤrzte. Auch Kosciuszko 
ſtuͤrzte Über den Hals feines Pferdes hinweg 
und mit der rechten Hand, worin er den 
Säbel hielt, tief bis an die Schulter in 
den Sumpf. Jetzt wollte ich ihm nun den 
Reſt geben, als mir ein ſchwer bleſſirter 
polniſcher Koſack, der nicht weit ab lag. 
zurief: „Stich ihn nicht todt! Cs iſt Ko: 
ciuszko!“ Schnell zog ich meine Picke, die 
ſchon etwas in Kosciuszko's Rücken einge: 
drungen war, wieder zuruck. Aber in die⸗ 
ſem Augenblicke verſank auch mein eigenes 
Pferd im Sumpfe. Ich ließ es ſtecken. 
eilte auf meinen Gefangenen zu, und nahm 
ihm die Sachen, welche ich hier uͤbergeben 
habe, ab, — Da kam der Lieutenant Po: 
ſtuchowski mit ſeinem Comando am Rande 
des Gebuͤſches heruntergeritten und mein 
Pferd, da es Cameraden ſah, arbeitete ſich 
aus dem Sumpfe heraus und wollte folgen. 
Aus Beforgniß, mein Pferd zu verlieren, 


ließ ich Kos iuszeo fahren und lief nur 
erſt nach meinem Pferde. Der aber benutz⸗ 
te das, raffte ſich auf und wollte zu Fuß 
davon. Das ſah jedoch der Lieutenant 
Poſtuchowski und rief mir zu, ich ſolle doch 
den niederſtechen, der davonliefe. Ich ant⸗ 
wortete: „Der wird nicht mehr davonlau⸗ 
fen!“ Da aber Kosciuszko unterdeffen nicht 
ſtill ſtand, ritt der Lieutenant heran und 
hieb ihn ſo in den Kopf, daß er gleich, 
ohne einen Laut von ſich zu geben, nieder⸗ 
ſtuͤrzte Ich rief dem Lieutenant zu, wa⸗ 
rum er den Mann noch bleſſirt hatte, es 
ware ja Kosciuszko, band ſodann mein 
Pferd an, eilte Kosciuszko zu Huͤlfe, goß allen 
Brandtwein den ich bei mir hatte auf ſeine 
Wunde, ließ ihn dann ſtill liegen, pfiff noch ei⸗ 
nen Koſaken herbei, der flugs noch zwei heran⸗ 
holte, und da haben wir denn dieſe Trage ge⸗ 
macht und den Kosciuszko hierher ge⸗ 
ſchafft, ſo gut es gehen wollte.“ 

K. wurde an dieſem Tage nicht verbun⸗ 
den. Denn die beiden Aerzte des Generals 
behaupteten, dieß wuͤrde eine neue Verblu⸗ 
tung, verurſachen, und der Verwundete wuͤr⸗ 
de, nach dem ſchon vorangegangenen ſtar⸗ 
ken Blutperluſte, einen zweiten nicht aus: 
halten konnen. Man ließ ihn deshalb ru: 
hig im Bette liegen. Er ſparch kein Wort, 
ſondern wimmerte nur. 

So weit dieſer ungekuͤnſtelte und dee 
halb auch wohl wabrhafte Bericht, 


Miscelle. 
(Charakter der Tuͤrken.) Als Nadir 
Schah die Perſer zum Angriffe der Türken 
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ermuthigte, ſagte er: „Ihr braucht Euch 
vor dieſen Männern nicht zu fürchten, denn 
Gott hat ihnen nur zwei Hände gegeben, 
mit der einen muͤſſen ſie ihr Käppchen auf 
dem Kopfe, und mit der andern ihre Bein: 
kleider halten. Haͤtten ſie noch eine dritte, 
fo wuͤrden fie mit derſelben ihre Pfeife hal⸗ 
ten; ſie haben alſo keine fuͤr ein Schwerdt 
oder Schild uͤbrig.“ 


— — 


Anzeige. 


Ein junger Mann mit gehörigen Schul⸗ 
Kenntutſſen, welcher Luft hat die Land- 
wirthſchaft zu erlernen, kann, auf einer 
großen Herrſchaft, gegen billige Bedin- 
gungen ein Unterkommen finden und hat 
ſich derſelbe bei der Redaction des Ober⸗ 
ſchleſiſchen Anzeigers zu meiden, 


An zeige. 

Ein Gärtner, welcher feine Kunſt 
gründlich erlernt hat, wornber feine Zeug⸗ 
niſſe ſehr vortheithaft ſprechen, wunſcht, 
entweder als Kunſtgaͤrkner einen anſehn— 
lichen Dienſt zu bekommen, oder, einen 
bedeutenden Garten zu pachten. Anmel- 
dungen beliebe man durch die Redaktion 
des Oberſchleſiſchen Anzeigers gefaͤligſt 
befördern zu laſſen. a 


— — 
Friſch einmarinirte Häringe und Krem⸗ 
ſer Pfeffergurken ſind zu haben bei 
| A. B. Sand. 
Ratibor, den 8. Februar 1832. 


